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Existiert so etwas wie ein feinstoffliches Feld, das die belebte und unbe-
lebte Schöpfung und damit den ganzen Kosmos durchdringt? Ein Feld, das
man als die »Mutter aller Dinge« bezeichnen könnte? Die Wissenschafts-
journalistin Lynne McTaggart bejaht diese Frage. Acht Jahre lang hat sie für
dieses Buch recherchiert und dabei zahllose Physiker, Biologen, Neurowis-
senschaftler und Bewusstseinsforscher interviewt. Mit der Existenz des
Nullpunkt-Feldes lassen sich zahlreiche bislang unverständliche und in
Zweifel gezogene Phänomene erklären. Geistheilung, Gedankenübertra-
gung oder Synchronizität erhalten damit eine logische Grundlage. Nicht zu-
letzt die Möglichkeit, das Nullpunkt-Feld anzuzapfen und damit unsere
Energieversorgung auf eine neue Grundlage zu stellen, verleiht diesem
Buch einen ungeheuer praktischen Aspekt. Ein tiefgreifender Paradigmen-

wechsel kündigt sich an.
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Der Physik könnte eine Revolution bevorstehen,
die jener gleicht, die sich vor gerade erst hundert Jahren

abgespielt hat…

Arthur C. Clark: »When Will the Real Space Age Begin?«

Wenn ein Engel uns über seine Weltsicht berichten sollte
…würden viele seiner Aussagen klingen wie 2 x 2 = 13.

Georg Christoph Lichtenberg: Aphorismen
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Vorwort

Die kommende Revolution

W ir alle stehen an der Schwelle einer Revolution – einer
Revolution, die so verwegen und fundamental ist wie

Einsteins Entdeckung der Relativität. Am äußersten Rand der
Wissenschaft tauchen neue Ideen auf, die eine Herausforde-
rung für unser gesamtes Weltbild und unsere Definition von
uns selbst darstellen. Wissenschaftliche Forschungsergebnisse
beweisen, was die Religion stets behauptet hat: dass mensch-
liche Wesen sehr viel mehr sind als eine Ansammlung aus
Fleisch und Knochen. Prinzipiell beantwortet diese neue Wis-
senschaft Fragen, die den Forschern schon seit Jahrhunderten
Rätsel aufgeben, und aufs Wesentliche zurückgeführt, ist dies
eine Wissenschaft des Wunderbaren.

Einige Jahrzehnte lang haben angesehene Wissenschaftler
verschiedener Disziplinen überall in der Welt gut geplante
Experimente durchgeführt, deren Ergebnisse für die konven-
tionelle Biologie und Physik einen Schlag ins Gesicht darstel-
len. Zusammengenommen bieten diese Untersuchungen uns
eine Fülle von Informationen über die zentrale organisierende
Energie, die unseren Körper und den Rest des Kosmos steu-
ert.

Was sie entdeckt haben, ist nichts weniger als erstaunlich.
Auf unsere letzten elementaren Grundlagen zurückgeführt,
sind wir nicht eine chemische Reaktion, sondern eine ener-
getische Ladung. Menschliche Wesen und alle lebenden Ge-
schöpfe sind energetische Einheiten in einem Feld aus Ener-
gie, verbunden mit allem und jedem auf dieser Welt. Dieses
pulsierende Energiefeld ist der zentrale Motor unseres Da-
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seins und Bewusstseins, das Alpha und das Omega unserer
Existenz.

In Bezug auf das Universum kennt unser Körper keine Du-
alität von »Ich« und »Nicht-Ich«, sondern nur ein einziges
Energiefeld, das allem zugrunde liegt. Dieses Feld ist verant-
wortlich für unsere höchsten geistigen Funktionen und zu-
gleich die Informationsquelle, die das Wachstum unseres Kör-
pers lenkt. Es ist unser Gehirn, unser Herz, unser Gedächtnis
– letztlich eine Blaupause der Welt für alle Zeit. Dieses Feld,
und nicht Mikroben oder Gene, entscheidet letzten Endes
darüber, ob wir gesund oder krank sind; hier liegt die Kraft, die
wir anzapfen müssen, um wieder gesund zu werden. Wir sind
untrennbar mit der Welt um uns herum verbunden, und un-
sere einzige fundamentale Wahrheit ist unsere Beziehung zu
ihr. »Das Feld«, wie Einstein es einmal kurz und bündig for-
muliert hat, »ist unsere einzige Wirklichkeit.«1

Bis auf den heutigen Tag sind Biologie und Physik Hand-
langer des von Isaac Newton, dem Vater der modernen Physik,
entworfenen Weltbildes. All unsere Vorstellungen über die
Welt und unseren Platz darin leiten sich aus Ideen ab, die im
siebzehnten Jahrhundert formuliert wurden, aber nach wie vor
das Grundgerüst der modernen Wissenschaft bilden – Theo-
rien, die alle Elemente des Universums als getrennt voneinan-
der, spaltbar und vollständig in sich abgeschlossen darstellen.

Diese Theorien haben im Kern ein Weltbild des Getrennt-
seins erzeugt. Newton beschrieb eine materielle Welt, in der
individuelle Materiepartikel bestimmten Gesetzen der Be-
wegung durch Raum und Zeit folgten – das Universum als
Maschine. Bevor Newton seine Gesetze der Bewegung formu-
lierte, war der französische Philosoph René Descartes mit der
damals revolutionären Vorstellung an die Öffentlichkeit getre-
ten, wir – repräsentiert durch unser Denken – seien getrennt
von der leblosen, unbeteiligten Materie unseres Körpers, der
lediglich eine Art gut geölter Maschine darstelle. Die Welt
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setze sich zusammen aus unzähligen kleinen Einzelteilchen,
deren Verhalten vorhersagbar war. Das am stärksten getrennte
unter ihnen war der Mensch. Er befand sich außerhalb dieses
Universums und blickte hinein. Sogar der menschliche Körper
war irgendwie getrennt und anders als unser wirkliches Selbst,
der denkende Verstand, der die Welt beobachtete.

Die Newton’sche Welt mag ihren Gesetzen gefolgt sein,
aber letztlich war sie ein einsamer Ort voller Verzweiflung. Die
Welt drehte sich weiter, ein riesiges Getriebe, ganz gleich, ob
es uns nun gab oder nicht. Mit einigen geschickten Zügen
hatten Newton und Descartes Gott und das Leben aus der ma-
teriellen Welt entfernt und uns und unser Bewusstsein aus
dem Mittelpunkt unserer Welt gedrängt. Sie entrissen dem
Universum Herz und Seele und ließen eine leblose Sammlung
miteinander verknüpfter Teile zurück. Am wichtigsten war
jedoch, wie Danah Zohar in The Quantum Self ausführt, dass
»Newtons Vision uns aus dem Gewebe des Universums her-
ausriss«.2

Noch trostloser wurde unser Selbstbild mit dem Werk von
Charles Darwin. Seine Theorie der Evolution – heute von den
Neo-Darwinisten leicht abgewandelt – ist der Entwurf eines
Lebens, das auf Zufall, dem Recht des Stärkeren, Sinnlosig-
keit und Einsamkeit beruht. Sei der Beste, oder du wirst nicht
überleben. Du bist nicht mehr als ein evolutionärer Zufall. Das
große Schachbrett des biologischen Erbes deiner Vorfahren
wird auf einen zentralen Punkt reduziert: Überleben. Friss
oder werde gefressen. Der Kern deiner Menschlichkeit ist ein
genetischer Terrorist, der alle schwächeren Verbindungen effi-
zient über Bord wirft. Das Leben dreht sich nicht um Teilen
und gegenseitige Abhängigkeiten. Es dreht sich darum, zu ge-
winnen und als Erster anzukommen. Und wenn du es schaffst
zu überleben, dann befindest du dich allein auf dem Gipfel des
evolutionären Baumes.

Diese Paradigmen – die Welt als Maschine, der Mensch als
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Überlebensmaschine – haben zu einer technologischen Be-
herrschung des Universums geführt, aber uns nur zu wenig
echtem, wirklich für uns bedeutsamem Wissen verholfen.
Auf einer spirituellen und metaphysischen Ebene haben sie zu
einem höchst verzweifelten und brutalen Gefühl der Isolation
geführt. Auch dem Verständnis der grundlegendsten Myste-
rien unseres eigenen Daseins haben sie uns nicht näher ge-
bracht: wie wir denken, wie das Leben beginnt, warum wir
krank werden, wie aus einer einzigen Zelle ein vollständiger
Mensch wird oder was mit dem menschlichen Bewusstsein ge-
schieht, wenn wir sterben.

Wir bleiben zögerliche Apostel dieses mechanistischen Welt-
bildes voller Trennungen, auch wenn es sich nicht mit unseren
Alltagserfahrungen deckt. Viele von uns flüchten vor den hart
und nihilistisch erscheinenden Fakten unserer Existenz in die
Religion, die mit ihren Idealen von Einheit, Gemeinschaft und
Lebenssinn einen gewissen Trost bietet, deren Weltbild aber im
Widerspruch zu den Ansichten der Wissenschaft steht. Jeder,
der auf der Suche nach einem spirituellen Leben war, musste
mit diesen gegensätzlichen Weltbildern kämpfen und fruchtlos
versuchen, sie in Einklang zu bringen.

Diese Welt der getrennten Teilchen hätte durch die Ent-
deckung der Quantenphysik Anfang des zwanzigsten Jahrhun-
derts ein für alle Mal zu den Akten gelegt werden sollen. Denn
als die Pioniere der Quantenphysik in das innerste Herz der
Materie blickten, waren sie verblüfft über das, was sie sahen.
Die winzigsten Materieteilchen waren gar keine Materie, wie
wir sie kennen, sie waren nicht einmal ein bestimmtes Etwas,
sondern manchmal das eine und manchmal etwas ganz ande-
res. Und seltsamer noch, oft waren sie gleichzeitig viele mög-
liche Dinge. Aber das Wichtigste war, dass diese subatomaren
Partikel keine Bedeutung als isolierte Teilchen hatten, sondern
nur in ihrer Beziehung zu allem anderen. Auf ihrer elementars-
ten Stufe ließ sich die Materie nicht in kleine Einzelteile zer-
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legen, sondern war vollkommen unteilbar. Das Universum ließ
sich nur als ein dynamisches Gewebe von Wechselwirkungen
verstehen. Dinge, die einmal in Kontakt miteinander gekom-
men waren, behielten diesen Kontakt über Raum und Zeit
hinweg. In der Tat schienen Zeit und Raum selbst willkürliche
Konstrukte zu sein, die auf diese Ebene der Welt nicht mehr
anwendbar waren. Zeit und Raum, wie wir sie kennen, existier-
ten faktisch nicht. Alle Erscheinungen, so weit das Auge sehen
konnte, bildeten eine weite Landschaft des Hier und Jetzt.

Die Pioniere der Quantenphysik – Erwin Schrödinger, Wer-
ner Heisenberg, Niels Bohr und Wolfgang Pauli – hatten eine
dunkle Ahnung von dem metaphysischen Territorium, das sie
betreten hatten. Wenn Elektronen überall gleichzeitig mit-
einander verbunden waren, hatte das eine grundlegende Be-
deutung für das Wesen der Welt insgesamt. Bei ihrem Versuch,
die tiefere Wahrheit hinter der von ihnen beobachteten selt-
samen subatomaren Welt zu erfassen, wandten sie sich den
klassischen philosophischen Texten zu. Pauli untersuchte die
Psychoanalyse, die Archetypen und die Kabbalah, Bohr das
Tao und die chinesische Philosophie, Schrödinger die hinduis-
tische Philosophie und Heisenberg die platonische Theorie der
alten Griechen.3 Gleichwohl blieb ihnen eine schlüssige Theo-
rie der spirituellen Implikationen der Quantenphysik versagt.
Niels Bohr hängte ein Schild an seine Tür, auf dem es hieß:
»Philosophen draußen bleiben. Hier wird gearbeitet.«

Es gab noch andere, ganz praktische Schwierigkeiten mit
der Quantentheorie. Bohr und seine Kollegen waren mit ihren
Experimenten nur bis zu einem gewissen Grad an Erkenntnis
gelangt. Ihre Versuche zur Demonstration der Quanteneffekte
waren im Labor mit nicht lebenden subatomaren Partikeln
durchgeführt worden. Von daher nahmen die Wissenschaftler
natürlich an, dass diese seltsame Quantenwelt auf die unbe-
lebte Materie beschränkt war, während die belebte Welt im-
mer noch nach den Gesetzen von Newton und Descartes funk-
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tionierte. Diese Vorstellung hat die gesamte moderne Medizin
und Biologie geprägt. Sogar die Biochemie orientiert sich an
den Newton’schen Gesetzen.

Und was war mit uns, den Beobachtern? Plötzlich waren wir
ins Zentrum jedes physikalischen Prozesses gerückt, aber nie-
mand hatte sich das in vollem Umfang klar gemacht. Die
Quantenpioniere hatten entdeckt, dass unsere Verbindung mit
der Materie entscheidend war. Subatomare Partikel existie-
ren in allen möglichen Zuständen, bis sie von uns gestört wer-
den – indem wir sie beobachten oder messen, wodurch sie sich
dann langfristig als etwas Reales niederlassen. Unsere Beob-
achtung – unser menschliches Bewusstsein – war absolut ent-
scheidend für diesen Prozess, bei dem subatomare Bewe-
gungen zu fester Materie werden, aber wir hatten keinen Platz
in den mathematischen Gleichungen von Heisenberg oder
Schrödinger. Die Wissenschaftler erkannten zwar, dass wir
irgendwie der Schlüssel waren, aber sie wussten nicht, wie sie
uns in diesen Prozess einbeziehen sollten. Soweit es die Wis-
senschaft betraf, blickten wir immer noch von außen in die
Welt hinein.

All die losen Enden der Quantenphysik wurden nie zu einer
schlüssigen Theorie zusammengefügt, und so reduzierte man
die Quantenphysik auf ein extrem erfolgreiches Werkzeug der
Technologie, das wesentlich zur Herstellung von Bomben und
moderner Elektronik war. Die philosophischen Implikationen
wurden vergessen, und alles, was blieb, waren die praktischen
Vorteile. Die führenden Physiker der Gegenwart nahmen die
bizarre Natur der Quantenwelt bereitwillig für bare Münze,
weil die mathematischen Berechnungen wie etwa die Schrö-
dinger-Gleichung so gut aufgingen, aber sie schüttelten den
Kopf darüber, wie das alles unseren intuitiven Vorstellungen
widersprach.4 Wie konnten Elektronen mit allem gleichzeitig
in Verbindung stehen? Wie konnte ein Elektron nicht ein fest-
gefügtes einzelnes Teilchen sein, solange es nicht untersucht

14



oder gemessen wurde? Wie konnte es überhaupt irgendetwas
Konkretes in der Welt geben, wenn alles sich als Illusion er-
wies, sobald man es genauer betrachtete?

Als Antwort auf diese Fragen erklärten die Wissenschaft-
ler, es gebe verschiedene Wahrheiten: eine für die Welt der
kleinsten Teilchen und eine andere für die Welt der größeren
Dinge, eine Wahrheit für die belebte Welt und eine andere für
die unbelebte Materie, und diesen offensichtlichen Wider-
spruch müsse man genauso akzeptieren wie ein grundlegendes
Newton’sches Axiom. Das waren die Regeln der Welt, und wir
sollten sie einfach unbesehen glauben. Die mathematischen
Gleichungen gehen auf, und das ist alles, was zählt.

Aber eine kleine Gruppe von Wissenschaftlern, die über den
gesamten Globus verstreut waren, gab sich damit nicht zu-
frieden. Sie forderte eine bessere Antwort auf viele der gro-
ßen Fragen, die bisher unbeantwortet geblieben waren. Ihre
Untersuchungen und Experimente setzten dort an, wo die Pio-
niere der Quantenphysik aufgehört hatten, und sie begannen,
tiefer zu graben.

Einige Forscher dachten erneut über verschiedene Glei-
chungen nach, die bisher aus der Quantenphysik heraus-
subtrahiert worden waren. Diese Gleichungen standen für das
Nullpunkt-Feld – ein Ozean mikroskopischer Schwingungen
im freien Raum zwischen den Dingen. Wenn wir das Null-
punkt-Feld in unsere Vorstellungen über die grundlegende
Natur der Materie aufnehmen, so erkannten sie, dann war
der letztendliche Unterbau unseres Universums ein wogendes
Meer von Energie – ein unendlich weites Quantenfeld. Und
wenn das stimmte, dann wäre alles mit allem verbunden wie in
einem unsichtbaren Netz.

Die Wissenschaftler entdeckten auch, dass wir alle aus
demselben Material erschaffen sind. Auf die fundamentalste
Ebene reduziert bestehen alle Lebewesen einschließlich des
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Menschen aus Ansammlungen von Quantenenergie, die stän-
dig Informationen mit diesem unerschöpflichen Energiemeer
austauschen. Lebewesen geben eine schwache Strahlung ab,
und dies ist der entscheidendste Aspekt biologischer Vorgänge.
Informationen über alle Aspekte des Lebens, von zellulärer
Kommunikation bis zu den zahlreichen Kontrollmechanismen
der DNA, werden durch einen Austausch auf der Quanten-
ebene übertragen. Sogar unser Denken, von dem man bisher
angenommen hatte, dass es sich den Gesetzen der materiellen
Welt völlig entzieht, funktioniert entsprechend den Quan-
tengesetzen. Denken, Fühlen – sogar höhere kognitive Funk-
tionen – haben mit Quanteninformationen zu tun, die simul-
tan durch unser Gehirn und unseren Körper pulsieren. Die
menschliche Wahrnehmung vollzieht sich aufgrund von Wech-
selwirkungen zwischen den subatomaren Teilchen unseres Ge-
hirns und dem Meer der Quantenenergie. Wir stehen buch-
stäblich in Resonanz mit der Welt.

Diese Entdeckungen waren außerordentlich und häretisch.
Auf einen Schlag stellten sie viele Grundgesetze der Biologie
und Physik infrage. Was man hier aufgedeckt hatte, war nicht
weniger als der Schlüssel zur gesamten Informationsverar-
beitung und zum Informationsaustausch in unserer Welt, von
der Kommunikation zwischen Zellen bis zur Wahrnehmung
der Welt im Großen. Hier waren die Antworten auf einige der
grundlegendsten Fragen in der Biologie über die menschliche
Morphologie und das lebendige Bewusstsein. Hier, im so ge-
nannten »toten« Raum, lag wahrscheinlich der Schlüssel zum
Leben selbst.

Die fundamentalste Erkenntnis war jedoch der Nachweis,
dass wir alle durch das Grundgerüst unserer Existenz mitei-
nander und mit der Welt verbunden sind. Durch wissenschaft-
liche Experimente war bewiesen worden, dass es so etwas wie
eine Lebenskraft geben kann, die durch das Universum strömt
– was verschiedentlich als kollektives Bewusstsein oder in der
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Sprache der Theologien als Heiliger Geist bezeichnet worden
ist. Es gab nun eine plausible Erklärung für all das, woran die
Menschheit seit Jahrhunderten geglaubt hatte, ohne solide Be-
weise oder angemessene Belege dafür zu haben, von der Wirk-
samkeit alternativer Heilverfahren oder sogar von Gebeten bis
hin zu einem Leben nach dem Tod. Die Forscher hatten uns
in gewisser Weise eine Wissenschaft von der Religion ange-
boten.

Anders als das Weltbild von Newton und Darwin war dies
eine Vision, die das Leben förderte. Dies waren Ideen, die uns
mit ihren Implikationen von Ordnung und Kontrolle Kraft
geben konnten. Wir waren nicht mehr nur Zufallsprodukte
der Natur. Unsere Welt und unser Platz darin zeugten von Sinn
und Einheit, und wir hatten dabei ein wichtiges Wort mitzu-
reden. Was wir taten und dachten, war von Bedeutung – ja so-
gar entscheidend für das Erschaffen unserer Welt. Mensch-
liche Wesen existierten nicht mehr voneinander getrennt; es
gab nicht mehr uns und die anderen. Wir befanden uns nicht
mehr an der Peripherie unseres Universums – blickten nicht
mehr von draußen herein. Wir konnten unseren rechtmäßigen
Platz wieder einnehmen, hatten zurückgefunden ins Zentrum
unserer Welt.

Diese Ideen bedeuteten in den Augen der etablierten Wissen-
schaft Hochverrat. Oft fanden sich die betreffenden Forscher
in Nachhutgefechte mit einem feindseligen Establishment ver-
wickelt, das sich hinter alten Dogmen verschanzt hatte. Seit
ungefähr dreißig Jahren führen sie nun schon ihre Unter-
suchungen durch, doch die Ergebnisse werden meist ignoriert
oder sogar gezielt unterdrückt, was nichts mit der Qualität die-
ser Forschung zu tun hat. Die Wissenschaftler, die alle aus
anerkannten, führenden Institutionen stammen – aus den Uni-
versitäten von Princeton und Stanford oder berühmten Insti-
tuten in Deutschland und Frankreich –, haben einwandfreie
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Experimente durchgeführt. Aber was dabei herauskam, war
ein Angriff auf einige geheiligte Glaubenssätze mitten im
Herzen der modernen Wissenschaft. Die neuen Erkenntnisse
passten nicht in das vorherrschende wissenschaftliche Welt-
bild, das die Welt als eine Maschine betrachtet. Die Anerken-
nung dieser neuen Vorstellungen würde verlangen, dass man
vieles von dem, woran die moderne Wissenschaft glaubt, zum
alten Eisen wirft und in gewisser Weise noch einmal ganz von
vorne beginnt. Die alte Garde hatte daran nicht das geringste
Interesse. Die neuen Erkenntnisse passten nicht ins eigene
Weltbild, also mussten sie falsch sein.

Gleichwohl ist es zu spät. Die Revolution ist nicht mehr auf-
zuhalten. Die Wissenschaftler, die in diesem Buch vorgestellt
werden, sind nur einige der Pioniere, eine kleine Gruppe, hin-
ter der eine sehr viel größere Bewegung steht.5 Viele andere
haben sich ebenfalls auf den Weg gemacht, fordern heraus,
experimentieren, ändern ihre Ansichten, engagieren sich auf
eine Weise, wie alle wahren Entdecker es tun. Statt die neuen
Erkenntnisse zu verwerfen, weil sie nicht mit den herrschen-
den wissenschaftlichen Vorstellungen übereinstimmen, wird
die orthodoxe Wissenschaft ihr eigenes Weltbild anpassen
müssen. Es ist Zeit, Newton und Descartes als Propheten eines
überholten historischen Weltbildes auf die ihnen angemes-
senen Plätze zu verweisen. Die Wissenschaft kann nicht ein
festgefügtes Regelwerk sein, das für alle Zeiten gilt, sondern sie
ist ständig auf dem Weg, unsere Welt und uns selbst zu verste-
hen, und mit dem Auftauchen neuer Erkenntnisse müssen alte
Vorstellungen oft über Bord geworfen werden.

Das Nullpunkt-Feld ist die Geschichte dieser Revolution, die
sich immer noch vollzieht. Wie viele Revolutionen war sie
keine einheitliche, große Reformbewegung, sondern begann
mit kleinen Zellen der Rebellion, die jeweils an Kraft und
Schwung gewannen – ein Durchbruch auf einem Gebiet, eine
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neue Entdeckung auf einem anderen. Zwar kannten die Män-
ner und Frauen in den Labors die Arbeiten der anderen For-
schergruppen, aber viele von ihnen blicken nicht gerne über
den Tellerrand des eigenen Experimentierens hinaus, um
sich die volle Tragweite ihrer Ergebnisse bewusst zu machen,
und oft haben sie auch nicht die nötige Zeit, um ihre eigenen
Einsichten in den größeren Zusammenhang anderer neuer
Erkenntnisse zu stellen. Jeder Wissenschaftler befand sich auf
seiner persönlichen Entdeckungsreise, und jeder hatte einen
Korb voller Erde entdeckt, aber keiner hatte gewagt, ihn zum
Kontinent zu erklären.

Das Nullpunkt-Feld ist einer der ersten Versuche, die ein-
zelnen Forschungsergebnisse zu einem Gesamtbild zusam-
menzufügen. Im Verlauf dieser Darstellung kommt es auch zu
einer wissenschaftlichen Bewertung von Gebieten, die bisher
überwiegend der Religion, Mystik, alternativen Medizin oder
New-Age-Spekulationen zugerechnet wurden.

Auch wenn das gesamte Material dieses Buches auf den
harten Fakten wissenschaftlicher Experimente beruht, musste
ich mich manchmal, unterstützt von den betreffenden Wissen-
schaftlern, auf Spekulationen einlassen, wie alles zusammen-
passt. Folglich muss ich betonen, dass diese Theorie, wie es der
frühere Dekan der Universität von Princeton gerne ausdrückt,
noch eine laufende Arbeit ist. In einigen Fällen sind die hier
dargestellten wissenschaftlichen Ergebnisse noch nicht von
unabhängigen Gruppen reproduziert worden. Wie bei allen
neuen Ideen muss man auch dieses Buch als einen frühen Ver-
such betrachten, einzelne Forschungsergebnisse in ein kohä-
rentes Modell einzugliedern, das in bestimmten Teilen zukünf-
tig noch zu verfeinern sein wird.

Wir sollten also bedenken, dass nichts in der Wissenschaft
jemals definitiv bewiesen werden kann. Das Beste, worauf
wir hoffen können, ist der Nachweis, dass eine bestimmte Idee
falsch ist. Es hat viele Versuche gegeben, die in diesem Buch
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vorgestellten neuen Ideen zu widerlegen, aber bis heute ha-
ben auch angesehene Wissenschaftler mit guten Testmetho-
den dieses Ziel nicht erreicht. Und solange sie nicht wider-
legt oder verbessert werden, dürfen die hier vorgestellten For-
schungsergebnisse als gültig betrachtet werden.

Dieses Buch ist für wissenschaftliche Laien geschrieben,
und um die recht komplizierten Zusammenhänge verständlich
darzustellen, musste ich oft auf Metaphern zurückgreifen, die
nur eine grobe Annäherung an die Wahrheit sind. Manchmal
erfordern die radikal neuen Ideen in diesem Buch auch Ge-
duld, und ich kann nicht versprechen, dass es immer leicht zu
lesen sein wird. Einige der hier vorgetragenen Erkenntnisse
sind sicher schwer nachzuvollziehen, wenn man sich, im New-
ton’schen und kartesianischen Weltbild verhaftet, alles im Uni-
versum als getrennte Einheiten vorstellt.

Betonen möchte ich auch, dass es sich hier nicht um meine
Entdeckungen handelt. Ich bin keine Wissenschaftlerin, son-
dern lediglich Berichterstatterin und gelegentlich Überset-
zerin. Der Beifall gebührt den weitgehend unbekannten Män-
nern und Frauen in den Labors, die das Außergewöhnliche im
Alltäglichen entdeckt und zutage gefördert haben. Ihre Arbeit,
die sie oft selbst noch nicht voll verstanden haben, hat sich in
eine Suche nach der Physik des Unmöglichen verwandelt.

Lynne McTaggart
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Erster Teil

Resonanz im Universum
»Jetzt weiß ich, dass wir nicht in Kansas sind.«

Dorothy, Der Zauberer von Oz



Kapitel 1

Licht in der Dunkelheit

V ielleicht hatte das, was Ed Mitchell passiert ist, mit der
fehlenden Schwerkraft zu tun, vielleicht auch mit der Tat-

sache, dass all seine Sinne desorientiert gewesen waren. Er be-
fand sich auf dem Weg nach Hause, und das war gegenwärtig
ungefähre 400 000 Kilometer entfernt irgendwo auf der Ober-
fläche der umwölkten, azurblauen und weißen Sichel, die hin
und wieder durch das dreieckige Fenster der Kommandokap-
sel des Raumschiffs Apollo 14 zu sehen war.1

Zwei Tage zuvor war Mitchell als sechster Mensch auf dem
Mond gelandet. Die Reise war ein Triumph gewesen: die
erste Mondlandung, bei der wissenschaftliche Untersuchun-
gen durchgeführt wurden. Fast 90 Pfund Gesteins- und Erd-
proben bewiesen das. Auch wenn er und sein Kommandeur
Alan Shepard den Gipfel des über 200 Meter hohen alten Kra-
terberges nicht erreicht hatten, war es ihnen gelungen, den
Rest ihres akribischen Zeitplans, der an ihren Handgelenken
befestigt war und nahezu jede Minute ihres zweitägigen Aus-
flugs genau festlegte, methodisch abzuarbeiten.

Womit sie nicht ganz gerechnet hatten, waren die Auswir-
kungen dieser unbewohnten Welt ohne die gewohnte Schwer-
kraft und Atmosphäre auf ihre sinnliche Wahrnehmung. Ohne
Wegmarken wie Bäume oder Telefondrähte, ohne irgendetwas
außer der Antares, dem goldenen, insektenähnlichen Mond-
modul, nur umgeben von der staubgrauen Landschaft, waren
alle Wahrnehmungen von Raum, Umfang, Entfernung oder
Tiefe entsetzlich verzerrt. Ed war schockiert gewesen, als er
feststellte, dass alle Navigationspunkte, die sorgfältig auf hoch-
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auflösenden Fotos eingezeichnet worden waren, mindestens
doppelt so weit entfernt lagen wie erwartet. Es war so, als
wären er und Alan während des Raumfluges geschrumpft, und
was ihnen zu Hause als winzige Unebenheit auf der Mond-
oberfläche erschienen war, erwies sich nun als fast zwei Meter
hoch oder noch höher. Und dabei waren sie nicht nur klei-
ner geworden, sondern fühlten sich auch leichter als je zuvor.
Er hatte eine seltsame Leichtigkeit des Seins erlebt, bedingt
durch die geringe Schwerkraft, und obwohl sein unförmiger
Raumanzug einiges wog, spürte er doch den Auftrieb bei je-
dem Schritt.

Auch die Wahrnehmung der Sonne war verzerrt gewesen,
rein und unverfälscht in dieser Welt ohne Luft. Im blendenden
Sonnenlicht, sogar an einem relativ kühlen Morgen, bevor die
Spitzenwerte von bis zu 150 Grad Celsius erreicht wurden, rag-
ten Krater, Wegmarken, der Boden und die Erde – sogar der
Himmel selbst – in absoluter Klarheit hervor. Für einen Geist,
der den weichen Filter der Atmosphäre gewöhnt war, wirkte
das so, als hätten sich die Schatten, die veränderlichen Farben
des schiefergrauen Bodens verschworen, das Auge zum Nar-
ren zu halten. Ohne es zu wissen, waren Alan und er nur etwa
18 Meter vom Kraterrand entfernt gewesen, nur ungefähr
zehn Sekunden, als sie umkehrten, weil sie überzeugt waren,
dass sie es nicht mehr rechtzeitig schaffen würden – ein Feh-
ler, über den Ed bitter enttäuscht war, denn er hatte sich da-
nach gesehnt, in dieses Loch inmitten des lunaren Hochlands
hineinzublicken, das einen Durchmesser von 360 Metern
hatte. Ihre Augen wussten nicht, wie sie die überscharfen Bil-
der interpretieren sollten. Nichts war lebendig, aber es war
auch nichts vor ihren Blicken verborgen, und allem fehlte es an
zarten Übergängen. Jeder Anblick überwältigte das Auge mit
extrem scharfen Kontrasten und Schatten. Er sah in gewisser
Weise klarer und doch weniger klar als je zuvor.

Während der unablässigen Aktivitäten, die ihnen ihr Zeit-
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